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Vorgeschichte 

 

Stockdorf ist vermutlich im 7. oder 8. Jahrhundert von Gauting aus ge-
gründet worden. Die früheste urkundliche Erwähnung Staodorf datiert aus 
dem Jahr 1242; möglicherweise ist aber bereits 1048 diese Ansiedlung 
zwischen Gauting und Krailling mit Stadelaren bezeichnet worden. Weni-
ger gewiss ist die Herkunft des Ortsnamens. Er weist vermutlich auf die 
Wurzelstöcke der gefällten Bäume hin, die nach Rodungen um die frühe-
ren Bajuwarensiedlungen Gauting und Krailling herum stehen geblieben 
waren und Namens bestimmend bei der Anlage einer Ausbausiedlung 
waren. 

Die älteste Erwähnung eines Kirchenbaus findet sich 1315 in der so ge-
nannten Konradinischen Matrikel1

                                                           
1 Die Konradinische Matrikel ist ein Verzeichnis der Kirchen im Bistum Freising aus 
dem Jahr 1315. Es wurde vom Freisinger Bischof Konrad III. dem Sendlinger in 
Auftrag gegeben. Die Matrikel dient für die meisten Kirchen des Bistums als erster 
urkundlicher Nachweis. 

, die eine Kirche zu Ehren des hl. Vitus in 
Stockdorf unter den drei Tochterkirchen von Gauting erwähnt. Ein Bericht 
aus dem Jahr 1560 spricht vom mangelhaften baulichen Zustand der 
Stockdorfer Kirche. Diese wurde wohl im 17. Jahrhundert durch einen 
Neubau ersetzt. Ab 1627 ist eine Reihe von Kirchenrechnungen erhalten, 
aus denen Einnahmen und Ausgaben, der Eingang von Stiftungsgeldern, 
erfolgte Reparaturen, Kriegssteuern, aber auch Kreditvergaben ersichtlich 
sind. Aus dem Jahr 1740 vermeldet die Chronik auch, dass in dem sehr 
armseligen Kirchlein St. Vitus jeden vierten Sonntag im Monat hl. Messe 
gelesen wurde. Dabei blieb es für lange Zeit, denn der 1911 gegründete 
Kirchenbauverein hatte „vor allem den Zweck, an den drei freien Sonnta-
gen einen Geistlichen aus München zum Gottesdienst kommen zu lassen“ 
und natürlich zu bezahlen. 
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Wegen Baufälligkeit brach man Mitte des 19. Jahrhunderts das Kirchlein 
ab und errichtete 1857 ein neues Gotteshaus mit 40 Sitzplätzen in der 
Form einer einfachen Landkirche mit Sattelturm. Die Kosten trug die der 
Regierung von Oberbayern unterstellte Stiftungskasse der Erzdiözese, da 
kein anderes Kapital vorhanden war. Diese „Alte St. Vitus Kirche“ umge-
ben von einer kleinen Friedhofsanlage markiert auch heute noch den äl-
testen Stockdorfer Siedlungskern. 1963 wurde im Innenraum eine Krieger-
gedächtnistafel in Ergänzung des Freskos an der Außenwand angebracht. 
Die Kirche bietet bis heute einen würdigen Raum für regelmäßige Gottes-
dienste. 

Über Jahrhunderte blieb die Einwohnerzahl Stockdorfs nahezu konstant. 
Die erste Einwohnerliste ist datiert auf das Jahr 1430 und führt acht Fami-
liennamen auf, woraus man auf etwa 40 bis 50 Einwohner schließen kann. 
Im Jahr 1840 waren lediglich neun Häuser mit 64 Einwohnern registriert 
worden. Erst die Eröffnung der Eisenbahnlinie München-Starnberg 1855 
mit Bahnhöfen in Planegg und Gauting, sowie die Einrichtung einer Vor-
ortbahn mit einer Haltestelle in Stockdorf im Jahr 1902 veranlasste mehr 
und mehr Münchner, aber auch „Zugezogene", sich in Stockdorf niederzu-
lassen. Mit der Entwicklung der Villenkolonie beiderseits der Bahnlinie und 
der Ansiedlung von etlichen Gewerbebetrieben stieg die Einwohnerzahl 
Stockdorfs rapide an: 1925 zählte man 117 Landhäuser und 750 Einwoh-
ner. 
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Der Bau der Pfarrkirche St. Vitus 

 

Nach dem zweiten Weltkrieg erhöhte sich nicht zuletzt auch durch Flücht-
linge und Vertriebene die Bevölkerungszahl im Jahr 1948 auf etwa 1500. 
Nicht nur die materielle Not war groß. Viele Menschen suchten nach der 
nationalsozialistischen Katastrophe Zuversicht und Sinngebung in den 
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften. Da es aber dem Gautinger Pfar-
rer und seinem Kaplan nicht mehr möglich war, die stark angewachsene 
Pfarrei ausreichend zu betreuen, waren die Stockdorfer auf ihre eigene 
Initiative angewiesen. Ab 1947 suchte die Kirchenverwaltung daher die 
seelsorgliche Abtrennung von Gauting durch die Erhebung Stockdorfs zur 
Pfarrkuratie2

Im Tausch gegen „6 Tagwerk

, der dann auch im Juli 1949 stattgegeben wurde. Zum Pfarr-
kurat wurde Dr. Josef Goldbrunner ernannt, der seit 1936 Hausgeistlicher 
des Prinzessin-Ludwig-Kinderheims (heute Alpenstraße 9) gewesen war 
und seit 1941 die Sonntagsgottesdienste in der Filialkirche St. Vitus abge-
halten hatte. Die Pfarrkuratie mietete ab Juli 1949 das erste Stockwerk des 
Hauses Bennostraße 26 als Wohnung für den Kuraten an; dieses Gebäude 
wurde im Dezember 1949 vom Erzbischöflichen Ordinariat als Pfarrhaus 
angekauft. Es dauerte dann aber noch acht Jahre, genauer bis zum 1. Ad-
vent des Jahres 1957, bis Stockdorf auch zur Pfarrei erhoben wurde. 

3

                                                           
2 Unter einer Pfarrkuratie oder auch Quasipfarrei (lat. quasi-paroecia) versteht 
man eine Gemeinschaft von Gläubigen, die aufgrund „besonderer Umstände“ 
noch nicht als Pfarrei errichtet wurde. 

 Kirchenwald“ unter einer Zuzahlung von 
10.000 DM erwarb die Kirchenstiftung im Juli 1951 den Kirchenbauplatz 
von der Gemeinde Gauting. 

3 Ein bayerisches Tagwerk entsprach 3.407,27 Quadratmeter. 
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Mit dem Grundstück wurden auch mehrere Holzhäuser erworben; eines 
stellte die Kirchenverwaltung dem Verein zur Förderung des Kindergartens 
Stockdorf zur Verfügung, eines wurde als Mesnerhaus bestimmt, ein wei-
teres war das Wohnhaus der Caritas-Schwestern Irmgard Ackens und Nelly 
Grimbs, die die Kinder des neu entstandenen Kindergartens betreuten. 

Im September 1952 legte das Ordinariat den Bauplan einer Kirche vor, den 
der Regierungsbaumeister Heps aus München im Rahmen eines anderen 
Bauwettbewerbs (Schliersee-Josefstal) entworfen hatte. Sowohl aus zeitli-
chen als auch aus finanziellen Gründen wurde der Plan durch Dr. Gold-
brunner und die Kirchenverwaltung noch im gleichen Monat akzeptiert. Da 
der Bauplan nicht für Stockdorf entworfen wurde, weist der Kirchenbau 
allerdings eine Besonderheit auf, die gleich ins Auge fällt: Der Hauptein-
gang befindet sich an der hinteren, rechten Seite des Gebäudes und der 
Zugang an der Stirnseite nicht in der Mitte. Die Kirche ist zudem nicht wie 
üblich nach Osten ausgerichtet. Dies ist wohl den Gegebenheiten des Bau-
platzes geschuldet. 

Am 28. September stellten der Vorsitzende des Kirchenbauvereins Stock-
dorf, Ludwig Reichwein, und Kurat Dr. Josef Goldbrunner die Pläne im 
Gasthaus „Post“ (heute Baierplatz 1) vor. Im Münchner Merkur war da-
raufhin zu lesen: „Er [Dr. Goldbrunner] zeigte zu Anfang Bilder von Kirchen 
der Frühgotik – Kirchenfestungen, dann barocke Kirchenpaläste und zum 
Schluß die modernsten Kirchen der jüngsten Zeit, welche nach unserem 
Empfinden manchmal den Namen Kirche nicht mehr zu Recht tragen […] 
Viele befürchteten, der als „modern“ bekannte Kurat könnte auch so einen 
Steinbaukasten empfehlen. Als dann auf dem Leuchtschirm erstmals das 
Bild der neuen Kirche erstrahlte, hörte man fast die Steine von den Herzen 
fallen.“ Diese Präsentation, in der sich Tradition und Moderne (und das 
Machbare) die Waage hielten, dürfte recht geschickt erfolgt sein. 
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Die Bauarbeiten begannen am 21. April 1953. Danach ging es dank des 
Bauunternehmens Hallinger aus Krailling in einem heute nicht mehr vor-
stellbaren Tempo weiter. Beeindruckend ist die Leistung zudem, da kein 
Kran die Arbeit erleichterte, sondern lediglich einfache Holzstangen das 
Gerüst bildeten. 

Am 14. Juni 1953 erfolgte die Grundsteinlegung durch Weihbischof Dr. 
Johannes Neuhäusler – der erste Besuch eines Bischofs in Stockdorf über-
haupt! 

 

Errichtung des Rohbaus im Mai/Juni 1953  
mit spielenden Kindern des Kindergartens 

Nach altem Brauch wurde zunächst die Stelle gesegnet, an der der Altar 
vorgesehen war. Dann erfolgte die Weihe des Grundsteins, der in Stock-
dorf hüfthoch in einer Nische in der linken Chorwand eingelassen ist. In 
diese Nische wurde, auch nach alter Sitte, eine Kupferbüchse eingemau-
ert, die eine künstlerisch gestaltete Urkunde über die Geschichte der Pfar-
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Die Stockdorfer Pfarrer 

 

 

 

Dr. Josef Goldbrunner 
(1949 - 1958) 

 

Andreas Sirtl 
(1959 – 1971) 

 

Reinhold Metzger 
(1971 – 1997) 

 

Werner Eichinger 
(seit 1997) 

 

 

 

  



22  

  



 23 

Rundgang durch die Kirche 

 

① Altarkreuz – Das Kruzifix aus dem 16. oder 17. Jahrhundert ist die 
Stiftung eines Stockdorfer Bürgers aus Anlass der Erstkommunion seines 
Sohnes. 

② Altar – Der Zelebrationsaltar (und der seitliche Sakramentsaltar) be-
steht aus rötlichem Marmor aus Ruhpolding und wurde - wie auch die 
sechs bronzenen Altarleuchter und das Weihwasserbecken - von Johannes 
Dumansky aus Achmühle bei Wolfratshausen 1953 geschaffen. In den 
Altar sind die Reliquien zweier römischer Märtyrer eingelassen. – Der Altar 
ist so weit von der Rückwand abgerückt, dass der erste Pfarrer von Stock-
dorf, Dr. Goldbrunner, bereits ab Gründonnerstag 1956 an hohen Festta-
gen „versus populum“, also dem Kirchenvolk zugewandt, zelebrieren 
konnte.4

③ Pult – Das Lesepult wurde 1982 aus Spenden erworben. Es zeigt an 
der Front die Symbole der vier Evangelisten, eigentlich eher passend für 
die Front des Ambo, den aber ein ebenfalls aus Spenden angeschafftes 
Lamm mit Bergkristallen ziert. 

 

  

                                                           
4 Erst 1964 wird den im zweiten Vatikanum versammelten Konzilsvätern die kirch-
liche Vorschrift zur Kenntnis gebracht, dass der Hauptaltar künftig „freistehend“ 
zu errichten ist, und zwar mit zwei ausdrücklich genannten Zielen: damit der 
Priester ihn leicht umschreiten und an ihm zum Volke hin zelebrieren kann. 
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④ Tabernakel und Ewiges Licht – Der Tabernakel stammt ebenfalls 
aus dem Jahr des Kirchenbaus. Er besteht aus vergoldetem Stahlblech. 
Die Tabernakeltüren sind mit je drei Emailplatten des Künstlers Her-
bert Porschet geschmückt. Im Uhrzeigersinn beginnend links oben 
werden „Der Auferstandene“, „Die Hochzeit zu Kana“, „Die wunderba-
re Brotvermehrung“, „Rettung des Petrus“, „Jesus heilt den Taub-
stummen“, „Jesus erweckt Lazarus vom Tod“ dargestellt. – Die Ampel, 
die das Ewige Licht trägt, verdanken wir ebenfalls einer Stiftung. 

⑤ Sakristeiglocke – Die Glocke hängt in einer schmiedeeisernen Glo-
ckenaufhängung. Eingerahmt von Blüten und Ranken tragen zwei vergol-
dete Engel das Christusmonogramm IHS (Jota Eta Sigma). Diese kunstvolle 
Arbeit ist das Meisterstück des Stockdorfer Schlossers Heinrich Körner aus 
dem Jahr 1953. 

⑥ Apostelleuchter – Die zwölf in die Wände eingelassenen Naturstein-
platten mit den eingemeißelten Namen der Apostel sind ebenfalls von 
Johannes Dumansky 1953 angefertigt worden. Die Kerzen auf den bronze-
nen Leuchterarmen werden bei allen Hochfesten und an Kirchweih ange-
zündet. 

⑦ Kreuzweg – 1963 hatte die Gemeinde einen modernen Kreuzweg aus 
bunt lasierter Eiche von Hans Kreuz aus Starnberg anfertigen lassen. Die-
sen tauschte man in den achtziger Jahren gegen die vierzehn Stationen 
aus der alten St. Vitus Kirche aus, als diese Ölbilder im spätnazarenischen 
Stil aus der Mitte des 19. Jahrhunderts eine neue Wertschätzung erfuhren. 

⑧ Hl. Vitus – Die Holzplastik ist eine Kopie nach einem spätgotischen 
Vorbild. Sie wurde 1978 anlässlich der 25-Jahr-Feier des Kirchenbaus mit 
Hilfe von Spendern erworben. 
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